
Hochbegabung ist ein Begriff, der 
immer wieder Unsicherheiten ver ur-
sacht. Was ist das eigentlich und wie 
können Erzieherinnen erste Anzeichen 
davon erkennen? Ausgehend von 
derzeit aktuellen Hochbegabungs-
modellen und Expertenmeinungen 
werden im folgenden Artikel Fragen 
zur Defi nition von Hochbegabung, 
den Erscheinungsformen und Verhal-
tensweisen im Vorschulalter aufge-
griffen, um einen ersten Einblick in 
das Thema zu gewähren.

Angelika Breibeck-Felsen

Was bedeutet 
Hochbegabung überhaupt?
Zunächst erscheint es wichtig, Miss-
verständnisse im Bereich der Defi nition 
von Hochbegabung auszuräumen. 
Als „hochbegabt“ werden Personen 
bezeichnet, die nach internationaler 
Übereinkunft in einem Intelligenztest 
einen Intelligenzquotienten von 130 
und höher erzielt haben. Das erste 
Problem stellt sich bereits darin, dass ein 
Intelligenztest eine Momentaufnahme 
darstellt und ein einzelner Test meines 
Erachtens niemals die unterschiedlichen 
Dimensionen oder Aspekte der Intelli-
genz in dem Maß erfassen kann, dass er 
der Testperson in ihrer Gesamtpersön-
lichkeit gerecht wird. 

Zudem ist jeder Intelligenztest vor dem 
Hintergrund spezifi scher Begabungs-
modelle entwickelt, die sich ihrerseits 
zum Teil stark voneinander unterschei-
den. Infolgedessen differieren ent-
sprechende Fördermaßnahmen für 
hoch begabte Kinder im Vorschul- und 
Schul bereich bzw. sie werden als nicht 
notwendig erachtet.

Zwei sehr bekannte 
Begabungsmodelle
1. Das Münchner 
Hochbegabungsmodell
Entwickelt von Heller und Mitarbeitern, 
defi niert es Hochbegabung als „indivi-
duelle kognitive, motivationale und 
soziale Möglichkeit, Höchstleistungen 
in einem oder mehreren Bereichen zu 
erbringen, z. B. auf sprachlichem, 
mathematischem, naturwissenschaft-
lichem vs. technischem oder künstleri-
schem Gebiet, und zwar theoretischer 
und/oder praktischer Aufgabenstel-
lung“ (Heller 1990, S. 87).
 
Das Gelingen der Umsetzung der Fähig-
keiten in beobachtbare Leistungen 
steht in Abhängigkeit von förderlichen 
Umweltfaktoren und nichtkognitiven 

Persönlichkeitsmerkmalen. Nach Heller 
und Mitarbeitern können sich folgende 
externe Faktoren förderlich oder hem-
mend auf die Entwicklung hoher Bega-
bung auswirken:

  Familie (Bildungsniveau der Eltern, 
Anregungsgehalt des häuslichen 
Umfelds),

  Schule bzw. Kindergarten 
(Unterrichtsklima, Ausstattung), 

  kritische Lebensereignisse 
(Scheidung, Tod eines Elternteils, 
Krankheit).

Jenseits der Norm?!
Hochbegabung im Kindergartenalter 
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„Begabung und Leistung können nicht 
isoliert diagnostiziert werden.“
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Zu den nichtkognitiven Persönlichkeits-
merkmalen zählen nach Meinung der 
Autoren:

  Arbeits- u. Lerntechniken,
  Stressbewältigung,
  Kontrollüberzeugung,
  Leistungsmotivation und 
(Prüfungs-)Angst.

Dieses mehrfaktorielle Modell erklärt, 
verkürzt ausgedrückt, Hochbegabung 
als Produkt einer Wechselbeziehung 
zwischen Anlage- und Umweltfaktoren 
und bietet zahlreiche Ansatzpunkte für 
Fördermaßnahmen.

2. Das Modell der „sich 
entwickelnden Expertise“
Das integrative Modell wurde von 
Sternberg 2001 veröffentlicht und 
erklärt die Performanz von Begabung 
durch permanenten Wissenszuwachs 
und Nutzbarmachung bzw. Einsatz 
der erworbenen Fähigkeiten zur Errei-
chung eines hohen Leistungsniveaus 
in mindestens einem Lebensbereich. 
Dieser Prozess erfolgt in Abhängigkeit 
von fünf Schlüsselvariablen:

  Metakognitive Fähigkeiten,
  Lernfähigkeiten,
  Denkfähigkeiten,
  Wissen und Motivation.

Er wird auf ansteigenden Niveaus 
mehrfach durchlaufen und unterliegt 
der Prägung durch den Einfl uss des 
zwischenmenschlichen, kulturellen und 
sozialen Umfelds. 
Durch dieses Modell wird vermieden, 
dass Hochbegabung auf der Basis all-
gemeiner Intelligenz nur durch einen 
festen Wert defi niert wird und hohe 
Begabungen in kognitiven wie auch 
nichtkognitiven Bereichen (Kreativität, 
Musikalität) unerkannt bleiben. Leider 
konnte diese Theorie bisher nur in 
wenige validierte Verfahren umgesetzt 
werden.

Aus der Schwierigkeit, Intelligenz 
quanti tativ und qualitativ zu erfassen, 
resultiert das Dilemma, dass aus wissen-
schaftlicher Sicht Begabung und Leis-
tung nicht isoliert diagnostiziert wer-
den können bzw. dass aufgrund 
des Leistungsniveaus Rückschlüsse auf 
entsprechende Begabungen erfolgen.

Welche Ausprägungen von 
Hochbegabung gibt es?
Neben der kognitiven Hochbegabung, 
die durch Tests feststellbar ist, gibt es 
eine Vielzahl von Begabungen in nicht-
kognitiven Bereichen wie Musikalität, 
Malerei, Tanz, darstellende Kunst, 
Sport, die allgemein eher als besondere 
Talente bezeichnet werden und prak-
tisch nicht durch standardisierte Test-
verfahren erfasst werden können.

Wie erkennt man bereits im 
Kindergartenalter Hochbegabung?
„Das hochbegabte Kind“ gibt es nicht. 
Abgesehen davon sind kaum psycholo-
gische Testverfahren aufzufi nden, die 
eine valide Diagnostik von Hochbega-
bung im Vorschulbereich ermöglichen, 
da die kognitive Entwicklung im Vor-
schulalter noch sprunghaft erfolgt und 
sich im Laufe der Grundschulzeit an-
gleicht. Deshalb sprechen sich manche 
Autoren dafür aus, eine gewisse Stabili-
tät der Intelligenz erst ab dem Ende des 
Grundschulalters in Betracht zu ziehen. 
Herausragende Leistungen in bestimm-
ten Bereichen im Vorschulalter werden 
daher oft Entwicklungsvorsprüngen 
zugeschrieben, was im Einzelfall auch 
zutreffen mag.

Dabei wird meines Erachtens nicht 
berücksichtigt, dass der Kindergarten 
ein Umfeld darstellt, in dem ein Kind 
noch unbelastet von Leistungsanforde-
rungen (Prüfungen) einerseits und 
Angst vor möglichen Konsequenzen 
(Noten) andererseits unverbildet rea-
giert und seine Neigungen, Interessen 
und Begabungen spontan zum Aus-
druck bringt. Wenn in dieser Phase eine 
kognitive Entwicklungsakzeleration 

zu beobachten ist, sollten dem Kind 
Möglichkeiten und Materialien als Ange-
bot zur Verfügung stehen, die seinem 
Entwicklungsstand unabhängig vom 
physischen Alter entsprechen. Keines-
falls sollte der Versuch unternommen 
werden, es an die Altersnorm anzupas-
sen, zu deprivieren und demotivieren.

Hochbegabung in der Praxis
Leider lernen hochbegabte Kinder im 
Kindergarten wie auch im Grundschul-
bereich durch negative verbale wie 
auch nonverbale Rückmeldung zu oft, 
ihr Wissen und ihre Interessen zu ver-
stecken. Ich habe im Laufe der Jahre in 
meiner Praxis mehrfach erlebt, dass 
diese Kinder zum Teil schwere psycho-
somatische Störungen, Depressionen, 
Schlafstörungen oder aggressives Ver-
halten entwickelten, weil sie sich in 
einem starken Spannungsfeld zwischen 
ihren eigenen Bedürfnissen (internal) 
und den Erwartungen durch das Umfeld 
(external) befi nden. Die Störungen 
klangen wieder ab, sobald sich die Vor-
aussetzungen im Umfeld der Kinder 
änderten, wenn sie sich z. B. auch ohne 
zur Vorschulgruppe zu gehören, ein 
Buch aus der Bücherecke holen durften. 
Dafür ist allerdings ein Förderprogramm 
für Hochbegabte nicht unbedingt erfor-
derlich, wenn von Seiten des Kinder-
gartens eine entsprechende Sensibilisie-
rung der Erzieherinnen erfolgt und 
differenziertes Arbeitsmaterial sowie 
Lernangebote zur Verfügung gestellt 
werden (können).

„Diese Kinder sind selten mit der Qualität ihrer Arbeit 
zufrieden.“
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Den Kindern sollten Möglichkeiten gegeben 
werden, sich in ihrem Rhythmus, unabhängig 
des Alters, entwickeln zu können. 
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Anzeichen einer Hochbegabung
Kinder mit Entwicklungsvorsprüngen 
in Teilbereichen der Intelligenz und/
oder Hochbegabung zeichnen sich oft 
dadurch aus, dass sie sich nicht oder 
nur bedingt für die Interessensgebiete 
ihrer Altersgenossen begeistern können. 
Oft ziehen sie es vor, alleine ihren eige-
nen Interessen nachzugehen. Diese 
Kinder neigen dazu, die Lösung einer 
Aufgabe weit über das altersentspre-
chende Maß hinaus zu verfolgen und 
legen dabei großen Perfektionismus an 
den Tag. Selten sind sie mit der Qualität 
ihrer Arbeit und dem Arbeitstempo 
zufrieden. Dazu ein Beispiel:

Beispiel
Ein knapp fünfjähriger Junge in der 
Vorschulgruppe eines Kindergartens 
weigert sich seit einem Jahr, einen 
Stift zur Hand zu nehmen und ein 
Bild zu malen oder eine Vorlage aus-
zumalen. Der Bitte der Erzieherin, es 
doch noch zu versuchen, kommt er 
nach, zerreißt jedoch kurze Zeit spä-
ter das Blatt wieder und wirft es in 
die Ecke. Dieser Vorgang wiederholt 
sich solange, bis die Erzieherin nicht 
mehr darauf besteht. Auf die Frage, 
weshalb er so reagiere, antwortet 
der Junge: „Es wird nie so, wie ich es 
mir vorstelle!“

Diese Kinder unterscheiden sich auch 
durch das Interesse für „Erwachsenen-
themen“ oft von ihren Altersgenossen. 
Sie beschäftigen sich mit philosophi-
schen Fragen, Umweltthemen, ethi schen 
Begriffen etc., ein zentrales Thema bil-
det für sie oft die Gerechtigkeit oder 
Tod und Leben nach dem Tod. Sie ver-
fügen über einen ausgeprägten Gerech-
tigkeitssinn und beurteilen auch All-
tagssituationen nach ihren für andere 
oft anstrengenden Kriterien.

  Aussagen bzw. Anweisungen von 
Autoritätspersonen werden zunächst 
in Frage gestellt und einer kritischen 
Überprüfung unterzogen.

  Ebenso verfahren sie mit Meinungen 
von Mehrheiten, denen sie sich nicht 
unbedingt anschließen, nur um dazu-
zugehören.

  Vor allem wenn die sprachliche 
Entwicklung weit fortgeschritten ist, 
neigen kognitiv sich schneller ent-
wickelnde Kinder dazu, in Gruppen-
situationen die Führung zu 
übernehmen, Regeln vorzugeben 
und – aufgrund ihrer überlegenen 
Fähigkeit, Situationen in ihrer Kom-
plexität zu überblicken – Aktionen, 
Spiele, Handlungsverläufe zu planen, 
zu organisieren und auch zu kontrol-
lieren (was u. U. nicht unbedingt zu 
ihrer Beliebtheit beiträgt).

  Ihr Satzbau ist oft sehr komplex, 
der Wortschatz umfassend und wird 
differenziert eingesetzt.

  Durch Routineaufgaben und stereo-
type Handlungsabläufe fühlen sie 
sich schnell gelangweilt.

  Auffallend ist ihr gutes Gedächtnis, 
das es ihnen ermöglicht, eine große 
Menge an Informationen und Details 
in kürzerer Zeit zu speichern als Gleich-
altrige. Dieser Umstand erweckt oft 
fälschlicherweise den Eindruck, dass 
besonders Begabte nicht zu lernen 
bräuchten.

  Sie erkennen Ursache-Wirkungs-
Prinzipien und abstrakt-logische 
Zusammenhänge und fallen durch 
die differenzierte Art ihrer Frage-
stellungen auf.

  Damit sie sich mit Antworten 
zufrieden geben, müssen diese ent-
sprechend ausfallen, was für die be-
fragten Personen oft anstrengend ist.

  Sie besitzen manchmal eine Art von 
Humor und Ironie, die man von ihnen 
aufgrund ihres physischen Alters 
nicht erwarten würde.

Geschlechtstypisches Verhalten 
bereits im Vorschulalter
Durch die Studie von Jensen (1998) 
wurde nachgewiesen, dass es keine 
Geschlechtsunterschiede bezüglich der 
durchschnittlichen Höhe und der Varia-
bilität der allgemeinen Intelligenz gibt. 
In krassem Gegensatz dazu steht die 
Performanz der Intelligenz:

Mädchen stehen bereits im Vorschul-
alter sozialisationsbedingt unter 
höherem Anpassungsdruck und reagie-
ren entsprechend, d. h. sie passen sich 
eher der Norm an und fallen weniger 
auf. Dadurch werden sie insgesamt 
seltener für begabt gehalten und kön-
nen ihre Potentiale weniger oder gar 
nicht entfalten. Sie behelfen sich manch-
mal dadurch, dass sie sich verstärkt 
der Erzieherin zuwenden und eine 
„Assistentinnen-Funktion“ einnehmen, 
d. h. sie helfen anderen Gruppenmit-
gliedern und erhalten dadurch positive 
Rückmeldung. Diese wird dann als Folge 
ihrer sozialen Leistung, weniger der 
kognitiven Leistung bewertet.

Foto: Forster Forest/IStockphoto

Hochbegabte Kinder erfassen schnell Zusammenhänge und 
beschäftigen sich gerne alleine mit bestimmten Problemstellungen. 
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Vor allem Jungen neigen dazu, sich in 
bestimmte (manchmal etwas eigenar-
tige) Themen zu vertiefen und sich dazu 
eine Fülle von Wissen anzueignen, bis 
sie zu einem „Experten“ darin geworden 
sind (Stapf 2003). Oft kann auch beob-
achtet werden, dass „…ein Teil der 
Jungen mit auffälligem und störendem 
Verhalten einen Großteil der Aufmerk-
samkeit der Erzieherinnen auf sich 
(zieht)“ (Rohrmann/Thoma 1998). 

Dieser Artikel kann nur einen groben 
Überblick über Fragen zur Hochbega-
bung geben. Ich mich freue, wenn es 
mir gelungen ist, Interesse an diesem 
spannenden Thema zu erwecken.
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